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Nicht mehr mit so starkem Gefälle und 
so brausend, wie vor einem Jahr, fließt der 
Strom. der Auswanderer dahin, aber er 
bahnt sich doch noch immer zwischen den 
Felsen und Klippen, die durch Einwande- 
rungsbestimmungen und durch verschie- 
dene andere politische Maßnahmen aufge- 
türmt werden, den Weg in ferne Länder. 
Jüdische Techniker des Reise- und Pas- 
sagewesens sind stets emsig am Werk und 
wissen mit Zähigkeit und Geschick neue 
Kanäle für die Auswanderung zu bohren 
und gefährliche Hindernisse, welche die 
Land- oder Seereise unmöglich zu machen 
drohen, zu beseitigen, 

Diesem rastlosen Bemühen findiger 
Köpfe verdankten und verdanken viele 
Hunderte auswanderungsbereiter Juden 
die Möglichkeit, die Emigration anzutreten 
und das ersehnte Ziel zu erreichen. Klei- 
ner ist ihre Zahl geworden, aber ihre Auf- 
gabe ist gleich groß, ja vielleicht noch grö- 
Ber als die jener, die lange vor ihnen den 
Weg in die Ferne beschritten haben. Alle 
Auswanderer nehmen heute zwei überaus 
gewichtige Pflichten mit sich, die schwerer 
wiegen als das so sehr zusammenge®- 
schrumpfte Gepäck, das sie mitführen, 
zwei Pflichten, die um so mehr Verant- 
wortung enthalten als die Schwierigkeiten 
der Zurückgebliebenen, gleichfalls die 
Fahrt in irgendein Immigrationsland 
nicht bloß in Angriff zu nehmen, sondern 
auch praktisch durchzuführen, von Tag zu 
Tag gewaltiger werden. 

Das erste Pflichtpaket jedes jüdischen 
Auswanderers birgt die Aufgabe, sich dem 
Lebensrhythmus im Bestimmungsland an- 
zupassen und zu trachten, sich so rei- 
bungslos wie möglich einzuordnen. Das 
hängt gewiß nicht von ihm allein ab, aber 
er kann durch sein Verhalten sehr viel, oft 
das meiste hierzu beitragen. In Amerika, 
heute dem Ziel der überwiegenden Mehr- 
zahl jüdischer Emigranten, wird der Ein- 
wanderer daher noch so lieb gewordene 
europäische Gewohnheiten raschestens ab- 
zulegen und sich das, was man amerika- 
nische Mentalität nennt, anzueignen haben. 
Es wird ihm die Anschauung in Fleisch 
und Blut übergehen müssen, daß keine Ar- 
beit schändet, er wird sich vom ersten Tag 
nach seiner Ankunft in USA. vor Augen 
halten, daß es drüben in der nordamerika- 
nischen Union nicht im geringsten schadet, 
wenn man heute Tellerwäscher und mor- 
gen oder übermorgen Kohlenschipper oder 
Packträger ist, um schließlich dank seiner 
Bildung, seiner Energie und seiner Intel- 
ligenz zu einer leitenden Stellung in einem 
Betrieb zu gelangen. Der Emigrant wird 
aber vor. allem die Lehre aus seiner 
eigenen Vergangenheit und aus der Gegen- 
wart in der neuen Umgebung zu ziehen 
haben, daß für ihn Aufstiegsmöglichkeiten 
und Aussichten auf Schaffung einer 
sicheren Existenz in der Regel nur gege- 
ben sind, wenn er sich einer manuellen 
Tätigkeit zuwendet, die ihn zur Landwirt- 
schaft, in die Fabrik oder zum Handwerk 
führt. Und in diesem Zusammenhang wird 
er klugerweise dem Druck, der ihn aus 
New York und den andern großen jüdi- 
schen Niederlassungen des Ostens der Ver- 
einigten Staaten hinauspreßt, ohne viel 
Widerstreben nachgeben und in die dün- 
ner besiedelten Landstriche des mittleren 
Westens und Westens oder Südens der 
Union ziehen, wo man arbeitsfreudige 
Menschen mit Pioniergeist gern sieht, weil 
man sie auch jetzt noch dringend braucht. 

Dieses Einordnen in das Wirtschafts- 
und Gesellschaftsgefüge der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ist für jeden 
vernünftigen Emigranten ein kategorischer 
Imperativ. Wenn dennoch immer wieder 
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auf diese Selbstverständlichkeit hingewie- 
sen wird, so geschieht es deshalb, weil ein 
solches Vorgehen auch im Interesse der 
Schicksalsgenossen, die nachkommen wol- 
len, liegt, weil es die Erfüllung der zweiten 
Pflicht erleichtert, die der Emigrant auf 
seiner Fahrt in die Ferne mitnimmt, der 
Pflicht, den noch in Europa Verbliebenen 
die Einreisemöglichkeit zu verschaffen. 
Kein Emigrant vermag aus eigenem ein 
Affidavit zu geben, aber er kann und er 
muß — das ist ein zweiter kategorischer 
Imperativ, der sich aus den Zeitverhältnis- 
sen ergibt — sobald er sich von den Stra- 
pazen der weiten Reise erholt hat und mit 
der neuartigen Atmosphäre vertraut ge- 
worden ist, daran gehen, für die Ver- 
wandten und Freunde und Bekannten, die 
er in der Alten Welt zurückgelassen hat, 
bei schon vor längerer Zeit eingetroffenen 
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Emigranten, bei Verwandten und Freun- 
den, die er in USA. hat und nicht zuletzt 
bei den zahlreichen Hilfskomitees Um- 
schau nach Gelegenheiten zur Erlangung 
von Affidavits halten. 

Der Emigranten-Hilfsdienst ist in den 
Vereinigten Staaten in großartiger Weise 
ausgebaut worden. Die Komitees freilich 
sind nicht imstande, Bürgschaften zu stel- 
len, aber sie leihen gern ihre Dienste, um 
eine Affidavitaktion, ist einmal ein 
eventueller Affidavitgeber namhaft ge- 
macht, zu finalisieren. In dieser Beziehung 
haben sich bisher die Spezialkomitees, die 
für gewisse Berufsgruppen bestehen, große 
Verdienste erworben. Immigranten könn- 
ten in diesem Sektor ihre Bemühungen um 
Affidavits dadurch intensivieren, daß sie 
darnach trachten, Angehörige jenes Be- 
rufs, den sie selber bisher ausgeübt haben 


EMISRANTEN 


Am P.azifischen Ozean 


Tacoma, Mitte Juli 1940. 


Dem Rat des Komitees in New York fol- 
gend, wo es viele Arbeitslose gibt und 
daher schwer ist, Arbeit zu finden, ent- 
schlossen wir uns, die Hudson-Stadt zu 
verlassen. Ich sagte mir nun: Wenn ich 
schon von New York weggehen soll, dann 
wenigstens an einen Ort, in dem es schön 
ist und in dem es ein erträgliches Klima 
gibt. Und da sind wir auf die Idee gekom- 
men, uns 


nach dem Staat Washington 


— nicht zu verwechseln mit der Haupt- 
stadt Washington — versetzen zu lassen. 
Ich glaube sagen zu können, daß wir eine 
sehr gute Wahl getroffen haben. 


Nun zunächst, wo ist der Staat Washing- 
ton? Er ist an der Westküste Nord- 
amerikas, an der kanadischen Grenze, ge- 
legen. Die größte Stadt dieses Staates 
heißt Seattle und die zweitgrößte ist 
Tacoma, in der wir uns befinden. Wir 
sind hier also am Ufer des Pazifi- 
schen Ozeans. (Da ich während 
meiner Kriegsgefangenschaft in Wladi- 
wostok gewesen bin, habe ich jetzt die 


ganze Erde umkreist, denn an der entge- 
gengesetzten Küste des Ozeans ist Wladi- 
wostok gelegen.) Die Landschaft ist herr- 
lich schön: riesige Berge, herrliche Wal- 
dungen und das wunderbare Meer! Das 
Klima ist ausgezeichnet. Wenn es bei Tag 
auch noch so heiß sein mag, am Abend 
gibt es eine erfrischende Kühle. 


Vier Tage Fahrt von New York 


Am 29. Juni fuhren wir von New York 
in einem Expreßzug hierher. Wir hatten 
Pullmann-Schlafwagen, schliefen sehr gut, 
hatten im Speisewagen vorzügliches Essen 
und dann gab es einen Lounge-Wagen 
(wörtlich: Wagen zum Faulenzen, zum 
Ausruhen) mit feinen Fauteuils, Radio, 
Zeitungen und Barbetrieb. In den Wag- 
gsons sind Ruheräume vorhanden und 
selbstverständlich steht ständig fließendes 
heißes Wasser und auch sonst aller Kom- 
fort zur Verfügung, wie man ihn nur in 
einem Hotel antrifft. Man hat gar nicht 
das Gefühl, daß man mit der Bahn fährt. 
Die Entfernung, die wir zurücklegten, ist 
ebenso groß wie die von Europa nach 
Amerika! Wir fuhren vier Tage fast ohne 
jede Unterbrechung. Wenn wir hier 12 
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oder dem sie sich drüben in Amerika wid- 
men, zu veranlassen, sich zu Sonder- 
komitees im Dienst der Emigrantenhilfe 
zusammenzuschließen. Warum sollte es 
nicht neben den Komitees für Ärzte und 
Dentisten, für Musiker, für Rabbiner, für 
Landwirte, für Studenten und für medizi- 
nische Wissenschaftler, die schon existie- 
ren, nicht auch solche Institutionen für 
verschiedene Handwerkergruppen, für 
Rechtsanwälte, für Schriftsteller, für Jour- 
nalisten und andere Gruppen geben? Mit 
der Unterstützung solcher Gruppen würde 
es sicherlich leichter sein, Bürgschaften für 
Berufsangehörige, die noch in Europa wei- 
len und der Auswanderung harren, zu er- 
langen. Durch die Wirksamkeit in diesem 
Bereich der Emigrantenhilfe könnte sich so 
mancher Neuankömmling um seine Schick- 
salsgefährten verdient machen, er würde 
aber wahrscheinlich auch seine eigenen 
Existenzbedingungen dadurch verbessern, 
weil er den Zusammenschluß der in glei- 
cher Weise Tätigen betreibt, wodurch er 
seine Arbeit in der neuen Umwelt erleich- 
tert und fördert. E.IR. 
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Uhr mittags haben, ist in Wien gerade 
9 Uhr abends des gleichen Tages. Unsere 
Nachmittagszeitungen hier bringen daher 
schon alle Berichte des europäischen 
Tages, die man in Mitteleuropa erst am 
nächsten Tag in der Zeitung findet. 


Komiteefürsorge 


Man schrieb den 3. Juli, als wir in 
Seattle ankamen. Das dortige Komitee 
empfahl uns, nach Tacoma zu gehen und 
uns an diesem Ort niederzulassen, und so 
reisten wir am 8. Juli hierher. Wir wurden 
in Tacoma mit unglaublicher Liebenswür- 
digkeit aufgenommen. Ich glaube, daß ich 
bald eine Stellung haben werde, die es mir 
ermöglichen wird, wieder auf eigenen 
Füßen zu stehen. Schon in den nächsten 
Tagen wird es sich entscheiden, ob ich 
einen Buchhalterposten bei einer größeren 
Firma bekomme. Es ist ein besonderer 
Vorteil für mich, daß ich recht gut 
englisch kann. 

Ich möchte feststellen, daß man hier 
nicht wählerisch ist, sondern jede Ar- 
beit, welcher Art immer, wenn man sie 
nur physisch leisten kann, annimmt und 
auch annehmen muß; Arbeit schändet 
nicht, 

Wir haben hier eine sehr nette Woh- 
nung. Komfort ist hier eine Selbstver- 
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Odessa geboren und fand als 19jähriger hänger, aber noch viel mehr erbitterte gewähren. Ferner ist eine Ze ntral- 

den Weg zum Zionismus. Dank seinem Germner gehabt apotheke vorhanden, die die meisten 

PRESS publizistischen Talent, seiner Rednerbega- Auch als Schriftsteller hat Jabotinsky Medikamente selber herstellt. ‚Durch Son- 
bung und seiner energischen Persönlich- bedeutende Erfolge zu verzeichnen gehabt. derabkommen mit großen Spitälern köu- 
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sein eigenwilliges Wesen veraniasien Banner ve ui ‚ ee re verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deutsch- 
sich bereits 1923 aus der Exekutive zu- stellertalent. Im Jahre 1928 veröffentlichte he r i < 5 Pi 
' Er " u es 4 Ita "a land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, l., Marc- 
rückzuziehen. Die Differenzen verstärkten er unter dem Pseudonym Altalena einen Straße 5. Druck: W V/55 Vom 
»l_ z ’ . oe — on 
sich weiterhin so sehr, daß Jabotinsky Simson-Roman, der den Titel „Richter und Aurel-Straße 5, Druck: Wien YViso. - 
auch aus der zionistischen Organisation Narr“ hat. Während seines mehrjährigen R.M. f. V. u. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 
austrat, Er schloß sich ihr später (1925) Aufenthalts in P rg gab er die Zei- Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 
® zwar wieder an, und zwar an der Spitze tung „Doar Hajom“ heraus. deutschen Reichsgebietes zugelassen. 


im Buchladen des Jüdischen 
Kulturbundes, Zweigstelle Wien 


I., Marc-Aurel»Straße 5, erhältlich \ 
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al - W ıngen mit einer Bestimmtheit gab, als ob woher er die Waren habe. „Ni und geh aufs boruch hu sollt frühzeitig abrufen, dann soll 
Da as jüdische Buch T iesem Hause das I t ihrer Augen klarer Dorf!“ war alles, was Mer h man zu Euch das Gebetbuch bringen und Ihr 
ire als « ler S lien. ] alten Genen- Dringend, rührend wiederholte Salme sollt sehen, was da ist mit mir.“ 
Mendel Gibbor iel trug er ı Korb vor, als sie die Kalmus- fort diese Bitte, was auch Mendel „Ihr habt mir“, fuhr Mendel fort, „nit sageı 
_ schnitzel treute und die Stellen ganz be- Diese schlichte Treue Salmes fachte den Lebens- wollen, wer Euch das Geld gegeben hat zu 

Schwach war Mendel nicht, dagegen sprach onders reich bedachte, wo einst ihr frommer mut in dem starken Menschen wieder an. Er S’ehaure (Ware), die Ihr mir gebracht. Jetzund 
ee = EbieR Aame: Bihhor (dep DEREN » Vater, ihr längst verstorbener Gatte und zwei steckle die Gebetriemen in seine 'he, nahm müßt Ihr mir’s sagen, denn ich schwör Euch zu, 
Pin en Piel, es x Kings : ee hrer gelehrt: erersöhne gebetet, als sie den Pacl R daß ich nit aus der K’hille geh’, ehnder ich kann 
Jahren w irdig gezeigt halle, als er bei einer noch unter den Let len wandel ı. Händele die Hand, hintreten vor den, dem ich das Geld schuldig 
groben Bauernschlägerei auf dem Marktplatz jagte in f mer | u die Kränze und Sträuße treulich bin, und ihm sagen kann, daß ich schlecht ge- 
aus de m schreienden Lager der jüdischen die Stuf i wa eder. die sie betend wesen bin, wie ich es angenommen hab’, daß 
ae n » Pe FAREEHUFGNEE Lager der Lan Heute nicht zu betret: wagte, Er nahm sie von dort rette mich vor - aber arbeiten werd’ mit meine Händ’, bis 
BER 2 einsprang, den gew alttätigsten und g« auf. brachte e narl] ihrem Wunsche an und dem Wunsch, „daf I -h es ihm schicken weı -d’ bis zum lezten He ller, 
türchteis en Bi ie En herausholte und ihn BR fing in Demut und Bewunderung den Blick auf, Prophet Elias) begegnen möge“, hinaus aus d so wahr wie ich bin ein ehrlich agesch Kine I 
E ie \och stand Mendel auf den Stufen, als er die Stimme, „guter Mendel, ich kann Er ich Fr 

handelt; denn der fromme Rabbi ließ ihn D a - . a re re — 2 5 Ware ang anche = ah ee 

SEE j et drei Frauen, nachdem sie sich dreimal verbeugt : ; dir nit sagen, wer es ist! 
Sonntags darauf zu sich rufen und verfuhr n und dem Pfosten des Eingar durh) Au Hnd Am Weichselufer saßen Salme und Mendel in Roh Satme zarıs Mendaft Ih habt an Ge 
ihm, wie 's gebührt: Er nahm ihn, nach ; kon Handimf a Pr nad: YEcset are tiefer Schweigsaı keit; aber die milde. Nachtluft j Pay Sa mt ‚ sagte h enden, „ick ab ein au 
einer Vermahnung, bei welcher der junge starke tillen Dunkel des Gott« A ag En = und die Nähe des Freundes begann auf Mendels InbuB lien, ehndeı geh ich es mein h aber, 
Mendel sich ganz gewaltig unter dem Wort des Kalle. „ge ar z- ri eg ie Seele lindernd einzuwirken und, als Salmes Se: wi ai ihm, ins Wasser, eh aus der 
kleinen altersschwachen Rabbi beugte, au hew zen: I ten 8 ' ü al er 2 R 2 x Hand auf Mendels Schulter klopfte, schmolz die : che ee wissen, wem ich sein Geld hab 
Handschlag an Eides Statt und unter dem ge- jggem Sinn: z a En N En = ae, stumme Düsterheit von Mendels Herzen und er fortgebracht! j 
fürchteten Cherem (Bann) des Rabbi Gerschon, muntorte a a ie 2 ar a A = o, wandte sich mit größerer Lebhaftigkeit als seit _Salme blickte entsetzt um sich und klammerte 
das Wort ab, daß er gegen niemanden die Faust ‚Gott En h u : en Me r per. Kar vielen Wochen an Salme: sich 2 Mendels Arm. Die St tele, r Mendels 
aufheben werde, solange er nicht in lebens Kr “ | i un’ ae h - Tan i ne 2 2 a Vater einst über Eisschollen hin den todbrin- 
gefährlichster Notwehr so handeln müsse. mal weiß die Stelle. wo gest: Le 1 b Kor ei .. 6 tt böruih hu, aber jetzt hört zu, was genden Schritt getan, war nahe genug, um trotz 
Mendel war gutwillig darauf eingegangen und Thelkare van ws ne er “ in b 0 n mi e Bere je s >. & ; ee 2 . u. der Finsternis der Nacht erkannt zu werden, 

SE ‚u L teı dein heilig Ange- jch Euch sag’ und was ich von Euch rbeten. 


sicht!“ 
Und in dem Schmerz, 
„niedriger Knecht ist“, verließ 


und der Ton in Mendels Stimme hatte etwas 
das dem armen Salme Entsetzen einflößte. 
„Mendel“, rief er, „Mendel, ich werd’ dir alles 


Ich geh’ bald aus der K’hille, wo ich nit mehr 
er ein gar so bleiben kann, und in die Welt hinein, wo mich 


waltire breite Hand zitternd in der schwachen 
des Rabbi lag: „Rabbi! Ich seh’, es is eine 


Gnad’ von Gott, daß ich bin ein Gibbor, da hab Gotteshaus in einer Stimmung = - ee > ee ee ae sagen, was du wie: Aur komm weg von hier 
ich doch die S’chie (Vergünstigung), Eure war, welche ihn bis dahin bahdrresht u “r N) aid dos Gebetbuch und meine gesun- e Je: tun heimgehen! Komm, komm] Au 
fromme Hand A berührt n, in die mein Vater, Mehrere Tage versuchte Sahne Min {ed Tr en d’ die mir Gott. gelobt al Br wie- eh ewäicn 208 geu; Fr pund haimwäris. 

Friede sei mit ihm, auch seinen Handschlag ge geblich, den Grund des auffallen "ONDIST VOTE IHR; ‚5 : BES Aber auch daheim konnten sie sich nicht 


geben.“ 

Mendels Vater Chaskel, ebenfalls als Gibbor 
dtzähmt, ertrank im Frühjahr 1813 im Weich- 
selstrom, als er beim Eisgang eine Bäuerin mit 
zwei Kindern retten wollte, die auf dem Stroh- 
dach ihres vom Strom fortgeführten Hauses um 
Hilfe rief. Mendel, damals vier Jahre alt, blieb 
als elternlose Waise der Sorge der Gemeinde 
und der Pflege Salmes überlassen. 


nden Trübsinns der geben wird meine alte Kraft. In dem 
RR Dar. 2 z z f 5 “ - \ 
Mendk Is zu erforschen; er bekam nur immer zu Ssidurche’ aber“ — er nahm das kleine Gebet- 
hören: „Ich bin mein niedrig Leben satt.“ Als buch aus der Brusttasche und küßte es —, „da 
aber jede tröstliche Zurede ohne Einfluß bl; f \ \ -sten Bl: s »be \ a : 
SE ER a ohn« Einfluß blieb, hab’ ich auf de m ersten Blatt eingeschrieben nennen, begann dieser mit seiner leisen schüch- 
at der arme Salme, der seinen Unterhalt nur die Jahreszeiten (Todestage) von meiner Mut- 


En Hase Kdaa > e i N a ternen Stimme zu erzählen. 
X rlich durch kleine Besorgungen erwarb, ter und meinem Vater, die da ruhen im Gan 


mit welchen ihn von Zeit zu Zeit einige alt Eiden (Paradies). Nächst Gott boruch hu seid 
angesessene Gutsbesitzer 


der Gegend betrau Ihr, guter Reb Salme, mein einziger Helfer und (Aus Aron David Bernstein: „Mendel Gib- 
a eines frühen Morgens mit einem ziemlich Beistand gewesen in der Welt! Und darum, bor“, erschienen im 
roßen arke P. an 2 > Fr > 5 
großen Packen Hausierwaren vor das Laeer wenn ich in der Fremde werd’ sein und der 


-— Me ls ur lossa 3 i pn ö De : R 
2 - = 7 Mendels und, dessen Hand treuherzig fassend. Ballen von mein Fuß wird einen Ruheort fin- 
Mit einer beglückenden Andacht schmückte sprach 


trennen. Sie saßen beieinander auf der Ofen- 
bank und, als Mendel nochmals in Salme ge- 
drungen, ihm den Namen des Wohltäters zu 


Schocken-Verlag, erhält- 


lieh in der Buchabteilung des Jüdischen Kul- 


EHEN turbundes in Deutschland e, V., Zweigste 

( Br } ER a er bittend: „Nimm und geh aufs Dorti“ den, dann werd’ ich in das Gebetbuch unter die NE ’ x a de, NA Zweig telle 
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Mendel die Wände der lieben heilig« n Schul olumm, wie Mendel auf e Fragen Salme Jahrzeiten von meinen Eltern einschreiben, was Wien, I, Marc-Aurel-Straße 5.) 

nach Anleitung der blinden Malko, die ihre geblieben, blieb dieser auf al > Fragen Me, ndel ich heut nit kann sagen. Und.wenn mich Gott 
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den, wobei das Komitee zum Teil die 
Kosten trägt. 

Der Fürsorgeapparat des Komitees hat 
auch Einnahmen, die durch die Einhebung 
verschiedener Gebühren zustande kom- 
men, wie zum Beispiel beim Bezug des 
Essens aus der Heimküche — je nach den 
Einkommensverhältnissen 2.50 bis 30.— 
Shanghai-Dollar im Monat — oder durch 
Bezahlung für Wohnung und Verköstigung 
der im Heim lebenden Immigranten, die 
einen Verdienst haben, wozu Gebühren 
für Spitalspflege, Medikamente usw. kom- 
men. All dies macht jedoch nur einen 
Bruchteil dessen aus, was das Hilfskomitee 
für die Emigranten aufwendet. Die Dif- 
ferenz wird durch Spenden gedeckt, von 
denen ein Teil aus dem Ausland, ein Teil 
von Shanghaier reichen Leuten stammt. 
Man kann an dem gewaltigen Umfang des 
Betriebes des Hilfskomitees ermessen, wie 
groß diese Spenden sein müssen, um das 
Hilfswerk aufrechtzuerhalten. 

Im Lauf der Zeit hat sich innerhalb des 
Hilfswerks manches gewandelt und insbe- 
sondere das Leben in den Heimen ge- 
ändert. Es sind nicht mehr genaue Zeiten 
für das Aufstehen und Schlafengehen fest- 
gesetzt. In der Regel steht man um 7 Uhr 
auf und geht spätestens um 23 Uhr zur 
Ruhe, aber jeder Heiminsasse kann nachts 
nach Hause kommen, wann er will und 
findet jederzeit Einlaß. | 


Die Verpflegung im Heim 


Andererseits hat das Anwachsen der Er- 
fordernisse einen Zwang zu Sparmaßnah- 
men ausgeübt und so sind auch in der 
Verpflegung verschiedene Einschränkun- 
gen notwendig geworden. Das Essen ist 
aber noch immer ausreichend und von 
guter Qualität. Zum Frühstück erhält 
man meistens schwarzen Kaffee oder Tee 
mit Brot, zum Mittagessen Suppe 
und Gemüse mit Brot — in der Sommers- 
zeit gibt es selten Fleisch — und zum 
Abendessen zwei Eier, Margarine, die 
man hier allgemein wie Butter ißt, Brot, 
Tee oder Kaffee. Dies ist natürlich nur 
die Schablone. Die Speisekarte zeigt täg- 
lich immerhin eine gewisse Abwechslung. 
Mitunter gibt es Obst oder Kompott oder 
Sardinen. Die meisten Heiminsassen kau- 
fen noch ab und zu eine Kleinigkeit zur 
Aufbesserung der Kost, denn man be- 
kommt im Heim bei verschiedenen Ver- 
kaufsständen Kaffee und andere Getränke, 
Kuchen und sonstige Eßwaren, sowie Zi- 
garetten, übrigens auch Toiletteartikel zu 
billigen Preisen. So kostet im Heim eine 
Schale Kaffee 12 Shanghai-Cents und ein 
Stück Kuchen .46' bis 20 Cents. 


Ussischkin 77 Jahre alt 


Vergangenen Samstag hat der Leiter des 
Keren Kajemeth, Menachem Mendel Ussisch- 
kin, sein 77. Lebensjahr vollendet. Er wurde 
am 17. August 1863 in Dubrowna im russischen 
Gouvernement Mohilew geboren und schloß sich 
schon als Schüler der Chowewe-Zion-Bewegung 
an. Seit dem ersten Zionistenkongreß spielt er 
eine hervorragende führende Rolle in der zioni- 
stischen Bewegung. 1923 übernahm er die Lei- 
tung des Keren Kajemeth. Seiner Initiative 
verdankt ein großer Teil der jüdischen Sied- 
lungen Palästinas ihre Existenz. 


Herzi-Gedenkieier auf der New-Yorker 
Wellaussiellung 


Im Palästinapavillon der Weltaus- 
stellunginNew York wurde am 25. Juli 
anläßlich des 36. Jahrestages des 
Todes Theodor Herzls eine große 
Gedenkfeier veranstaltet. Bei dieser Ge- 
legenheit wurde die vom verstorbenen Bild- 
hauer Prof. Boris Schatz, dem Gründer der 
Bezalel-Schule in Jerusalem, geschaffene Herzl- 
Büste zum erstenmal der Öffentlichkeit gezeigt. 
Gedenkreden vor einem ungewöhnlich zahlrei- 
chen Publikum hielten die bedeutendsten Zioni- 
sten Amerikas. 


Neuer Präsident 
der Zionisiischen Organisalion In USA 


Zum Präsidenten der Zionisti- 
schen Organisation in den Ver- 
einigten Staaten wurde an Stelle des 
zurückgetretenen Dr. S. Goldman Edmund I. 
Kaufmann gewählt. Kaufmann ist ein Ge- 
schäftsmann, der seinen Wohnsitz in Washing- 
ton hat. Seine Wahl gilt als Anzeichen dafür, 
daß die Mehrheit der Delegierten zur 43. Jah- 
reskonferenz der amerikanischen Zionistischen 
Organisation, auf der die Wahl erfolgt ist, den 
Wunsch hatte, an Stelle der Gruppe der New- 
Yorker Zionisten, die bisher die Geschäfte 
führte, eine neue Leitung zu setzen, in der die 
Elemente außerhalb New Yorks stärker vertre- 
ten sind und deren Spitze in Washington ist. 

Außer Kaufmann wurde ein aus zwanzig Per- 
sonen bestehendes Exekutivkomitee gewählt. 
Von den Komiteemitgliedern wohnen sieben in 
New York und dreizehn in anderen amerikani- 
schen Zentren, Die neue Leitung hat das Recht, 
sich durch weitere fünf Mitglieder zu ergänzen. 
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Erwähnenswert ist auch, daß man ım 
Heim Friseure, Schneider, Schuster, Tisch- 
ler, Tapezierer, Glasermeister und Buch- 
binder antrifft, die auf eigene Rechnung 
und sehr billig arbeiten. Andere Heim- 
insassen befassen sich mit anderen Be- 
schäftigungen und so findet man in den 
Heimen immer Leute, durch die man um 
wenig Geld Aufträge ausführen lassen 
kann. { 

Das Leben in Shanghai hat dadurch eine 
gewisse Erleichterung erfahren, daß, wenn 
auch die Frage der Verwaltung der ver- 


Der Aufbauwille 


In Hongkew legen die Immigranten 
stets von neuem Beweise ihrer Energie 
und ihrer Zuversicht ab. Ununterbrochen 
entstehen auf den ausgedehnten Kom- 
plexen, die der Krieg vor drei Jahren ın 
T'rümmer gelegt hat, neue Wohnhäuser mit 
Geschäftslokalen. Viele Einwanderer haben 
dadurch sich und andern Emigranten 
Existenzmöglichkeiten verschafft. 

Man darf freilich die Geschäfte, die dort 
entstanden sind, insbesondere Kaffeehäu- 
ser, Restaurants und ähnliche Betriebe, 
keineswegs mit europäischen Unterneh- 
mungen vergleichen, da die Lokale zumeist 
nur den Umfang eines sehr großen Zim- 
mers haben. Trotz dieser Beschränkung 


schiedenen Distrikte noch immer nicht 


‚völlig geklärt ist, die Brückensperre, 
die zwischen den Konzessionen und Hong- 
kew bestand, von den Japanern wesentlich 
gelockert wurde. Man kann jetzt auch 
während der Nacht jederzeit über die 
Brücken gehen. Dagegen ist der normale 
Straßenbahn- und Autobusverkehr zwi- 
schen den Internationalen Niederlassungen 
und Hongkew noch immer nicht wieder 
aufgenommen, was bei den großen Ent- 
fernungen zwischen den einzelnen Distrik- 
ten unangenehm empfunden wird. 


der Immigranten 


vermochte so mancher Immigrant mit 
seinem Kleinen Betrieb nicht den erwar- 
teten Erfolg zu erzielen, zumal da in ge- 
wissen Branchen, wie insbesondere auf 
dem Gebiet der Lebensmittelversorgung 
und des Ausschanks von Getränken, eine 
zu große Konkurrenz besteht. Die Folge 
war und ist zum Teil noch ein häufiger 
Besitzwechsel, bei dem das Lokal gewöhn- 
lich renoviert wird oder einen neuen 
Namen bekommt. Eine nicht geringe Zahl 
derartiger Betriebe hat im Laufe: eines 
Jahres drei- bis viermal den Besitzer ge- 
wechselt. Alles in allem aber zeigen Im- 
migranten einen staunenswerten Aufbau- 
willen. Fritz Israel Schnitzer. 


Erste Etappe auf der Fernostiahrt 


Moskau, 13. Juli. 


Nach einer guten und angenehmen Fahrt 
sind wir mit einem kurzen Zwischenauf- 
enthalt in Berlin, nach 48 Stunden Eisen- 
bahnreise — wohl als Vorübung für die 
viele Tage währende Bahnfahrt quer durch 
Asien —, gut und wohlbehalten 


in Moskau 


angekommen. Die Grenzaufenthalte und 
die dort üblichen Formalitäten gingen 
rasch und schmerzlos vorbei. Die Fahrt 
war bisher ausgezeichnet, Wir hatten auf 
der russischen Strecke Schlafeoupes für je 
zwei Personen, und da unsere Reisegefähr- 
ten lauter angenehme Menschen waren, 
verstrich die Zeit wie im Flug. In Moskau 
angekommen, das schon auf den ersten 
Blick ein ganz anderes Bild bietet als un- 
sere Städte, wurden wir in ein erstklassi- 
ges Hotel gebracht, und zwar ins Hotel Me- 
tropole. Ich wohnte in einem zweibettigen 
Zimmer mit kleinem Salon und Bade- 
zimmer. 


Alles isthervorragendorgani- 
siert und wir müssen der Kultus- 
gemeinde in Wien und den russi- 
schen maßgebenden Stellen für die aus- 
gezeichnete Organisation unserer Reise 
unseren vollen Dank sagen. Es hat 
bis jetzt wirklich alles vollstän- 
diggeklappt. 


In Moskau wurde unsere Reisegesell- 
schaft von deutschsprechenden Organen 
der Reiseorganisation erwartet und in dem 
oben genannten Hotel einquartiert. Nach- 
dem wir uns hergerichtet hatten, kamen 


wir im Speisesaal zusammen und erhielten 
— es war inzwischen 9 Uhr abends ge- 
worden — ein sehr gutes und reichliches 
Abendessen. Am nächsten Morgen wurden 
wir nach einem ebenfalls reichlichem Früh- 
stück in Autos verladen und machten eine 
vielstündige Fahrt durch Moskau, durch 
die prachtvolle alte Stadt mit den präch- 
tigsten alten Prachtgebäuden neben mo- 
dernen Stahl- und Betonbauten, mit den 
schmalen und altertümlichen Gassen der 
früheren Zarenresidenz neben den breiten 
modernen Straßen einer neuen Metropole, 
in dem ein hastendes Getriebe von Wagen 
und Autos herrscht. Man nimmt die schärf- 
sten Gegensätze wahr; modernste und 
schönste Autos neben vorsintflutlichen Ge- 
fährten, mit kleinen russischen Pferden 
bespannt. Jedenfalls wird mir und wahr- 
scheinlich allen meinen Reisegefährten der 
Eindruck dieser mächtigen Stadt mit ihren 
modernen Wohnhäusern und Geschäfts- 
ind Warenhäusern, mit ihren Parks und 
Gärten, mit ihren alten Palästen‘ und 
prunkhaften Kirchen, aber auch mit den 
modernen Bürohäusern, den neuen riesi- 
gen Fabriksanlagen und .mit der wunder- 
schönen Umgebung unvergessen bleiben. 

Ich bin wirklich glücklich, daß ich mich 
entschlossen habe, die Fahrt über Rußland 
zu machen. Es war immer mein Traum, 
zu reisen und die Welt zu sehen; dieser 
Traum wird jetzt Erfüllung finden. Hoffent- 
lich geht die Fahrt auch weiter so gut und 
alles so am Schnürchen wie bisher. Wir 
starten morgen früh von hier zu der viel- 
tägigen Fahrt quer durch Rußland und wir 
werden noch viele schöne und interessante 
Städte und Gegenden sehen. 


Pi — 


üdische Kinder in den Ferien 


Die Ferialkurse, welche die I. K. G. durch 
ihr Jugendreferat unter der Leitung eines be- 
währten Pädagogen eingerichtet hat, beweisen, 
daß es möglich ist, jüdischen Kindern Ferien 
von hundertprozentigem Wert in — Wien zu 
bieten, Etwa 120 Buben und 100 Mädchen im 
Alter von 10 bis 14 Jahren bevölkern die Ferial- 
klassen, die eine Verbindung von Bastelschule 
und Gartenbauschule darstellen und abwech- 
selnd in den luftigen Lehrwerkstättenräumen 
der I. K. G. und auf dem Grabelandplatz am 
Zentralfriedhof weilen. Der Zweck. die Kinder 
während der Sommermonate durch geeignete 
Beschäftigung zwanglos-spielerisch für einen 
künftigen Beruf vorzubilden, wird hier in 
idealer Weise erfüllt. Außerdem stehen die 
Kinder unter guter Beaufsichtigung, so daß 
die mit Auswanderungssorgen und anderen 
Nöten belasteten Eltern des Problems enthoben 
sind, sich auch noch den ganzen Tag der Er- 
ziehungsarbeit widmen zu müssen. Vormittags 
sind die Buben und nachmittags die Mädchen 
eingeteilt und immer befindet sich abwechselnd 
eine Klassenhälfte im Heim und die andere 
beim Gartenbau, so daß weder Scherz noch 


Ernst, weder Erholung noch Arbeit zu kurz 
kommen. 


Blick in die Bastelklasse 
Ein heller, hoher Werkstattraum An langen 
Tischen ist ungefähr ein halbes Hundert fri- 
scher Bubengesichter ernsthaft über Pappen- 
deckel gebeugt. Wirkliches, richtig gehendes 
Schaffen füllt den Vormittag aus, Kartonarbeit, 
die, unter der kundigen Anleitung des jungen 
Lehrers begonnen, nun von jedem einzelnen 


schon selbständig fortgesetzt wird. Legitima- 
tionsetuis, Umschläge für Lebensmittelkarten 
und dergleichen entstehen, alle sauber geschnit- 
ten und geklebt. Die Kinderhände, die schon 
früh zu Geschicklichkeit und Nettigkeit in der 
Ausführung einfacher Dinge angeleitet sind, 
werden ohne Zweifel einmal etwas Ordent- 
liches leisten können. Es herrscht — ein Wun- 
der in einer Kinderklasse — musterhafte Ruhe; 
was gesprochen wird, ist knapp, sachlich und 
bezieht sich nur auf die Arbeit. Und was viel- 
leicht das Schönste ist: Die Kinder machen 
einen gut gepflegten und /tadellos sauberen 
Eindruck, ein Erfolg der emsigen Erziehungs- 
arbeit, die sich nicht allein an den Schülern in 
der Anhaltung zu gefälligen Umgangsformen 
und zur Sorge um ein angenehmes Äußeres 
erschöpft, sondern darüber hinaus in gewissem 
Sinn auch die Eltern erfaßt. 


An manchen Vormittagen: werden Laubsäge- 
arbeiten hergestellt, von denen entzückendes 
Spielzeug, auf einer Stellage verwahrt, Zeugnis 
gibt. Kaum glaubt man es, daß dieses Bauern- 
häuschen mit dem Miniaturgärtlein davor, diese 
wie lebend wirkenden Tiere von noch schul- 
pflicehtigen Kindern allein geschnitzt und be- 
malt wurden. Daneben stehen Tonplastiken. 
An den Wänden hängen hübsche farbige Illu- 
strationen — alles Kinderarbeit. In der Mäd- 
chenklasse werden Zierdinge hergestellt, Gir- 
landen, bunte Bilder und dergleichen. Die 
Schülerinnen lernen zeichnen, Puppenkleider 
nähen, Gürtel, Bänder anfertigen, als Vorstufe 
zur Schneiderei und zum Handarbeitsberuf. Die 
Knaben werden, wenn sie einmal imstande sind, 
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ordentlich mit leichtem und einfachem Hand- 
werkszeug umzugehen, an die Schraubstöcke 
gestell, um die Anfangsgründe der so sehr 
wichtigen Schlosserei zu erlernen. Sie werden 


Honsulent Dr, Peter Israel FalcoLÄliBER 
neu zugelassen zur Vertretung und Beratiunz nur 


Juden, hat seine Kanzlei in Wien I., Zelink 
1. Stock, Tel. U-22-3-76 (bei Dr. Schalek), eröi 


EEE EEE EEEEECSEESENSERSEERNERESEESSSEEINERETNBENEORRERTNERAAGFU. 
auch in die Arbeiten der Tischlerei eingeführt 
und sogar im Beheben von Kurzschlüssen 
unterwiesen, wie überhaupt im Ausbessern 
verschiedener kleiner Hausschäden. 


Kinder als Gemüsegäriner 


Eine der dankbarsten Ideen für das Pro- 
gramm der Ferialkurse war aber zweiielsohne 
die Verwendung der Schüler als Erniehelfer 
auf dem Grabelandplatz und sogar als selb- 


EEE EEE ESERFREETENEESUEERIIRITERERHESUT ORASTEIEEDE ER EEE 


Zahnbehandier Med. Dr. Osiier Benjamin 


ordiniert nach wie vor Il., Hollandstraße 1. 
EEE UECEE FEETEEHEEETENERUET SEEIEELTET IE EINEN WESTEN ETF WELFIEN TEETRETEEER 
ständige Gärtner dortselbst auf einem eigenen 
kleinen Versuchsbeet. Man möchte gern selbst 
wieder ein Kind sein, wenn man beobachtet, 
wie eifrig und glücklich die Kleinen da drau- 
ßen bei der Sache sind, wie sie sich, stramm 
und braungebrannt, beinahe schon als richtige 
Landwirte fühlen. Diese Kinder, die vordem 
niemals ein Gartengerät in Händen hielten, 
noch niemals eine Pilanze aufwachsen sahen, 
haben leuchtende Augen, wenn sie Unkraut 
ausjäten, häufeln oder Saisongemüse ernten 
können. Sie lernen hier zunächst Nutzpflanzen 
von Unkraut unterscheiden und langsam, all- 
mählich wachsen sie in die vielfältigen Auf- 
gaben des Gemüsegärtners hinein. Sie helfen 
unter der Anleitung ihrer eigenen Jugendfüh- 


iacı HAUFMALN "gasse sa 


Handiung ZAHNKRANKER ziseiassen 


rer, älterer Kameraden, beim Einsammeln der 
Erbsen, Fisolen, Gurken, und sie gewöhnen sich, 
in der Gemeinschaft zu leben, Selbstvertrauen 
zu haben und überzeugt zu sein, daß mit Fleiß 
jeder etwas leisten kann. Sogar schwer erzieh- 
bare Kinder arbeiten tadellos und es zeigt sich, 
daß ein bißchen Landwirtschaft oft mehr Wun- 
der zu wirken vermag als alle überspitzten 
Künste der Heilpädagogik. 

Nach der Arbeit wird, sowohl im Heim als 
auf dem Grabelandplatz, Leibesübung betrie- 
ben. Die Knaben leitet ein bekannter jüdischer 
Amateursportler, die Mädchen werden von 
einer bewährten Lehrerin für Körperkultur an- 
geführt. Mit Feuereifer wird geturnt, von den 
Mädchen auch rhythmische Gymnastik geübt. 
Zum Programm der Ferialkurse gehört schließ- 
lich auch ein praktischer Unterricht in erster 
Hilfeleistung, dem alle Schüler mit gespann- 
testem Interesse folgen. 

Welchem wirklichen Bedürfnis diese/ Ferial- 
klassen entsprechen, zeigt sich vielleicht am 
besten darin, daß hier Kinder aus allen Sehul- 
bezirken Wiens, unbeschadet des weiten Weges, 
pünktlich zusammenkommen. Die hier gelei- 
stete Urlaubsarbeit ist aber in der Tat so schön, 
daß sie kein Kind, welches sie einmal kennen- 
lernte, mehr missen möchte. 


O. R. Israel Schwarz. 


_ Umschulung 
ür Posamenterie 


Jedermann hat an seiner Kleidung irgendein 
Stück Schnur, einen Knopf oder einen Gürtel 
aus Posamenterie, ohne zu wissen, daß diese 
Stücke den Namen Posamenterie-Erzeugnisse 
führen. Die Posamenterie-Erzeugung ist ein 
weitverzweigtes Kunsthandwerk. Bei der Be- 
antwortung der sich nun von selbst ergebenden 
Frage, was Posamenterie sei, das heißt, welche 
Artikel der Posamenterie es sind, die überall 
Geltung besitzen, sei es als Luxusgegenstände 
oder als Gegenstände des notwendigen Bedarfs, 
muß man vor allem auf die Tatsache verweisen, 
daß die Kulturträger der nördlichen und ge- 
mäßigten Zonen kaum unterschiedlich bekleidet 
sind. Das hat zur Folge, daß Millionen Men- 
schen und besonders die Frauen sich nach dem 
Diktat der Mode richten und daß das Schmuck- 
bedürfnis durch Anwendung von Posamenterie 
zur Geltung kommt. Ob es sich nun um 
Schnüre, einen Gürtel oder Schnurgehänge für 
Straßen- oder Gesellschaftskleider, eine Quaste 
oder Agraffe für den Hutputz handelt, immer 
gelangen-durch die Macht der Mode die Posa- 
menteneffekte zur reizvollen Wirkung. Solche 
handgearbeitete Posamenterieartikel durch 
Techniken, Finessen, Ideen und Farbensebun- 
gen geschaffen, sind in Nord- und Südamerika 
sehr begehrt. Die Erzeugnisse der Posamen- 
terie für die Innenarchitektur sind für Dekora- 
tionszwecke und Beleuchtungszwecke aber 'ge- 
radezu Notwendigkeiten. 

Kurz zusammengefaßt, ist Posamenterie die 
Erzeugung von Schnüren und Gimpen aus Gar- 
nen verschiedenster Art, wie Wolle, Kunstseide, 
Hanf, oder aus Metallgespinsten als Halbfabri- 
kate, sowie die Herstellung von daraus 
fertigten Gürteln, Knöpfen, Uhrketten, Be- 


sätzen, Flecht-, Knüpf- und Schlingwerk, Qua- 


ver- 
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sten, Spangen usw., die durch Handarbeit ent- 
stehen. 

Der Wichtigkeit dieses Erzeugungszweiges 
und der Verbreitung seiner Produkte in allen 
zivilisierten Ländern entsprechend, hat die Um- 


schichtungsstelle der Israelitischen Kultusge- 
meinde Wien vor einigen Tagen einen Um- 


schulungskurs, den ersten dieser Art, für Posa- 
menterie errichtet. 


Umschichtler mil dem 
Schusterleisten 


Vor ungefähr zwei Jahren, als die Umschich- 
tungsstelle der Israelitischen Kultusgemeinde 


Wien ihre Umschulungswerkstätten für 
: 0 5 
Schuhmacherei eröffnete, meldeten sien 


hauptsächlich Menschen jüngeren Alters für 
diesen Berufszweig. Nach mehrmonaliger gründ- 
lichster Ausbildung konnten diese Leute die 
Lehrwerkstätten verlassen. Viele ihnen 
sind bereits im Ausland und 

Berichten ist zu entnehmen, daß 

reits in diesem umgeschulten Beruf 
und ihren Lebenswnterhalt erwerben können. 


von 
ihren laufenden 
fast alle be- 
arbeiten 


Obwohl das Gros der jüngeren und mittleren 
Jahrgänge sc 
dennoch ein 
den Schuhmacherkursen 
Dies erklärt sich daraus, daß die 
gänge mit Vorliebe dieses Facn 
sie finden, daß gerade die 


hon emiegriert ist, kann derzeit 
Ansteigen der Teilnehmerzahl in 
verzeichnet werden. 
älteren Jahr- 
erlernen, weil 


Schuhmacherei sich 


vorzüglich für sie ist eine haupt- 
sächlich:. sitzende ır, welche d 
Körperkräfte niel in Ansp 


nimmt. und sie ermöglicht es auch den älteı 


Jahreängen, sich in kurzer Zeit so weit auszu- 
bilden, daß sie Gelegenheit haben, nach ihrer 
Auswanderung ihrem Zielland für sich oder 
in einer Siedlung für die Gemeinschaft zu ar 
beiten und ihr Brot zu verdienen 
Zu dem früheren Leben der Ums htle st 
bei der Schuhmacherei insofern eine Brü 
geschlagen, als speziell in diesem Fach Bet: 
gurgsı hkeit für d vers lenste Be 
gabungeı reben ist. B ler u \ ( 
schick den Ehrgeiz haben. in ı Zeit 
sten, werde S r Er- 
huhreparalt Iv 
‚ihren Mann zu « | H 
erwiesen, daß die Arbeit ı | 
taunlich kurzer Zeit r 
ik, auch der. sel t 
standhält. Wie der derzeit geführte Spezial 
kurs für Blinde Ir le bew t 
bietet dieser Erwerbszweig aber sora beson 


Die Fernsprechnummer der 


Verwaltung 


des Jüdischen Nachrichtenblattes, Aus- 
gabe Wien (Abonnement, Inserate, 
Auskünfte wegen Bezug des Blattes 


und wegen Anzeigen), lautet: 


U-22-2-11 


Pr lo Kochen, Zeuanisse, Reler., suci 
Allgemeines Unterricht | Stelle für 1 Do tace in kieinerdil 
| Ha a A u Ve jung. Jo» 
N a ara N : x sonasıe 6l2l. 
| Englische Konversatlon, Amerikanlımen asse_ IA 
Med.-Dr. DOLLER M. Israel Handelssprache, be der Univers Jüngere, tücht, Hausgehlllin 
London Lehrer Auch I} mit . ts + ji Relerenz uch! 
ZAHNBEHANDLUNG | Luise Sara Wohl, 1. Wiesingerstrehs | Stelle ganzia vr. Zu 
nur für Juden Nr. 3/27. Mon., Don, 11 bis 12 Uhr. srael Schlesinger ‚ Untere Augarlien- 
WIEN I., ROTENTURMSTRASSE 7, Tür 3, | Englisch, rasch, richtig strahe = 
Telephon U-27-0-47 | lernen Sie bei Lehrerin mit langjähri- | Unernehme Wäsche 
Brtı ger Praxis Kalt a Sara Pr . a tarla ;s au hri, bil 
Klein Plarrgasse 4 m Hole ts Pr ar - .- 
) oie ) t berechnet ‘ I1., Pe 
Dr. ALBERT ISRAEL ENGLER | 1. sie«, ur « liget berechnet, Gisele } Pi 
Wien ; Wollzelle 22 11, In London diplomlerte Lehrerin y 


unlerrichtet 
respo Te 
Sara Koranyi, Il,, 


Tel. R-21-2-89, 
zugelasse zur Behandlung jüdischer 


ZAHNKRANKER| 


MUDr. Erwin Israel Hainsturih 
Ill,, Uchatlusgasse 5/7, 
zugelassen als 


Zahnbehandler 


für Juden, Ordiniert von 10 bis 12 und 
von 14 bis 17 Uhr, Sonntäg ie 2 


ie im Umschulun 


Il,, Untere 
derbeginn 
Umschichtungsstelle 
gasse 2, Tür 25. 

nach Obereinkunft, 


Anmeldung: PR 
Etelk 
Porzellangasse 8/2 


Joachim Israel AMSCHEL 
zugelassen zur Behandlung jüdischer 
ZAHNKRANKER 


letzt: Ill, 
Tür 5 


Kursleitung: 


Radetzkystrafe 27, Mezz. 
Nähe Urania—Franzensbrücke 


Jüdische Hebamme 


Zahntechniker 
perfekt in 


| Heilmassag 


Colloqulal 


R 


demnächst, 


Kurs für Wäschereperatur. Y 
u. Maschinnähen beginnt diese Woche en 


S 
a 
9, 


HENEEEUNGEREIEGCHEEHEEEN KENSEHEEST GOES | 7" © ©, 


Gold und Kautschuk, 


gskurs der |. K 


Dr. Fr 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Ing. Armin Rodek, New York, Ing. 


dere Möglichkeiten für körperlich schwer Be- 
hinderte. Zeichnerisch und künstlerisch Begab- 


Kurse für 


ten schaffen die Modellieren 


und’ Entwerfen von Schuhmodellen 
die Aussicht auf erträgnisreiche Betätigung. 
Frauen, die eine besonder Neigung zu Hand- 
arbeiten oder kunstgewerblichen Arbeiten 


haben, erlernen gern die Erzeugung von 
Handschuhen, Sandaletten und 
Pantoffeln. Medizinisch Interessierte haben 
Gelegenheit, in Kursen für orthopädische 
Einlagen einen ihren 
Neigungen entsprechenden Beschäftigungszweig 
zu erlernen. Besonders geeignete Umschichtler, 


nach Gipsabgüssen 


‚htig und ehrgeizig sind, bringen es so- 
nicht allzulanger Zeit 
neue Schuhe herzustellen 


par so weit, daß sie in 


VerT- 


liesem kurzen Abriß zu ersehen ist, 
Schuh- 
e Perspektiven; des- 
ang zu diesem Kurs. 


Umschulungs 


<urs für 


Das Beste, was wir hatten, unsere über alles geliebte Mutter, Schwiegermutter und Groß- 
mutter, Frau 


Friedrike Sara Rosenblatt geb. Berger 


wurde nach kurzem, geduldig ertragenem Leiden erlöst. Wer ihre Seelengröße kannte, weiß, 
was wir verloren haben. Wir haben die teure Tote am 13. August zur letzten Ruhe gebettet. 
Als Kinder: 

Felix Rodeck, Mailand, Martha Rode, geb. Ascher, 
New York, Käthe Rode geb. Berger, Mailand, Annie Sara Müller geb. Rosenblatt, Wien, 
Arnold Müller, Preßburg. 

Als Enkelkinder: 

Edith Müller, Frankreich, Willi Müller, Preßburg, Litta Pollak geb. Rodek, Dr. Hans 
Pollak, New York, Ernst, Rode, England. 


Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 

hat am 19. August einen englischen 
Sprachkurs für Anfänger unter der 
Leitung des Herrn Pröf. Dr. Bial begonnen 
und am 14. Augusteinen Übungs- und 
Fortbildungskurs für englische 
(Diktat von Geschäftsbrie- 
tührung in die freie Kürzung). 

hebräische, 
sische und französis 


Stenographie 
fen, Eir 


Englische, 


f 


spanische, portugie- 
he,$prachkurse sowie eng- 
lische Konversationskurse für mäßig und weit 
finden laufend statt. 

Anmeldungen täglich in Wien I., Marc-Aurel- 


Straße 5, Zimmer”. 


Fortgeschrittene 


SPRECHSTUNDEN DER REDAKTION 
ausschließlich Montag und Donnerstag 


Was jeder wissen muß! 


Wann ist der Tatbestand einer 
judishen Tarnung gegeben? 


‘ in verheiratet, 


d en Gewerbebetrieb unterhält, so kann 
lieser Tat e allein noch nicht geschlos- 

n werden, daß es ı um eine Tarnung im 
Sinı der |. j n Gewerbebetriebs-Tar- 
. erordnune vom 22. April 1938 handelt. 


Eriolgen derzeit Arisierungen 
von jüdishem Grundbesitz? 


Der Reichswirtschaftsminister hat neuerlich 
seine. ki ergangene Anweisung in- Brin- 


nerung gebracht, daß die Zwangsentju- 


dung des nicht land- oder forstwirtschaftlich 


genutzten Grundbesitzes entsprechend den Wei- 
| 


sungen des Beauftrag für den Vierjahres- 

plan einstweilen allgemein zurückzustellen und 

nur in besond A hnafä 

öffent] ; Int 2 t 7 i 

nisters : ı sei. D 

{ dies \ t vor epgt werden, 

unterstreicht « N t regenwärtig die 
e Zah beri ıls Mitbewerber 


us en müßte und daß schon deswegen der 
Begriff des öffentlichen Interesses so eng wie 
mö h zu fasser ı sei. Auch bei der Entjudung 
des Grundbesitzes dürfe es keine Kriegsgewin- 


Wann sind unvollständige An- 
gaben natı dem Devisengesetz 
straibar? 


Abs m des Devisenge- 


ive $ 69, Abs. 1 


r , is 


esne 


seizes von 


vom Jahre 


des Devis 
nur: ‚unrichtige, 
Angaben Voraussetzung hierfür ist 
aber, daß es sich nicht um ein nebensächlithes, 
unwesentliches Detail handelt. Deshalb erklär 
das Reichseericht in seiner Entscheidung 806/39: 
„Unvoll Angaben liege: j 


ar in den Einzelh 


1938 sind nicht 


I0ese 


sondern auch - unvollständige 


strafbar. 


tändige 


Sachver 


ı Verlähliche Frau 


| Gelernte Schneiderin 


English u, Kor- ht Arbeit 


A-42-9-42 Helene 


| ung 


Haus 


embrandtstrahe 8 


„zierningasse © I, 
r lerne Herrenwäsche E 


wird fachmännisch und preiswerl reps 


G. | riert, Erna Sara Weih, Il., Mohapel- 
edrich Israel Pecker, | 9asse 4/11 
Augartenstrahe 25/21, Wie- Zu älterer Dame 
- oder Herrn möchle iniell. Witwe lack 
Anmeldungen: | -, 4 1 Ink ags 
ber den Haushalt führen, Beste Rele- 
@ Seitenstetten- | renzen. Flora Sara Koller, Il., Joselinen- 
gasse 1/6 


eitensteltengasse 2, 
Sara Müller, IX., 


Vermietungen 


Garantiert Insektenireles, möbl., 
ges Zimmer, erstklassige, unga- 


rische Hausmannskost, sofort vermietbar. 


Stellengesuche rie m we Kopper, IX., Thurngasse 
Nr. 8/12, Tel. A-13-3-66 ; 


Durchgangshofzimmer ww 


unmöbliert, Küchen- und Badezimmer- 


sucht 


Emilie Sara Pfeifer, wohnt jetzt: XVIl., | Beschäftigung. Paul Israel Stengel, Il, benützung, prompt beziehbar. Hofkabi- 
Adambe rc 1 Al23 "| neit, leer, gegen Hausarbeit abzuge- 
Kalvarienberggasse 7/8, zugelassen, aTgapaR el - ben, Ing. Israel Isner, I., Franz-Josels- 
Starker Mann Kai 29/11 ı I FranzsJongl 
ee EM TER — . . —— — al fi “ 

St . sucht Beschäftigung irgendwelcher Art, = — 
Vorzüglicher Mittagstisch Wilhelm Israel Braun, XViIll., Gentz- i 5 n 
im 3. Bez., Stadinähe, Anfragen nur | gasse 65/1. PETE, j ens r106$ ImmeI 
schriftlich: Berta Sara Weib, Ill, Krieg- Junge Frau sucht Stelle g car Shliert ’ 

n N möbliert, evi, u bl in aepfle 
lergasse 5/2. als Gesellschafterin, Ordinationshilfe | Haushalt an einen - gep!iegigee 

Mi sch (ärztlich geprüfte Heilmasseuse) oder aushall an einzelnen, pünktlich zah- 
St - Era Hause, gebeten. Aus Kanzleikraft (besitze auch eigene lenden Mieler(in), event. mit Verpfle- 
wird ın ei . - sh a _ = 
an 1raalöslain. 1%. Porzelläne Schreibmaschine), Sprachkenntnisse, Ste- | gung zu vermieten, Olga Sara Münz, 

] Tel. A-14 y 7 ' nographie. Gehe auch zu Kindern und | Dorätha 
gasse 45/23, Tel, A-14-7-71, -| helfe im Haushalt, Stella Sara Sokal, | rotheergasse 6, Tür 6, ia 
Guter Mittagstisch 11./27, Rotensterngasse 20/13, Telephon | Stiege. 
für 2 A Baer bar Busoliplaie, zu en en ne Kabineff _— “er 5 
vergeben. Zuschr. aus Gefälligkeit an rankenpflegerin sep., möbl., mit Pens. i 
Frau Alice Sara Silberstein, Il., Roten- | mehrj. Praxis (spez. Nerven- und Gei- | ben., an Aisah ee a 
sterngasse 23/8. steskranke), sucht Tag- od. Nachipflege. | Alfred Israel Zeisel, V., Zienelefene 
— — Gabriele Sara Weib, IX,, Liechtenstein- | gasse 16/1/7 ’; a 

.. 1 N ds EG Porn 
Parfümerie ande nt ug Mitbewohnerin in 

i- Haushaltartikel bei Rosalie | Allere, Intelligente Frau nette, sympatisc N - 
Gummi- und Haushaltartikel tüchtiga Wirtschafterin, sucht bei ein- Vorpaloene: > Dita, = »dln FR 


Müller 


1.. Wallnerstrake 3 (drei), neben der 
Post. Achtung auf Hausnummer und 
Namen, 


zelner 


Gef, Zuschriften 


gasıe 7% 


Persönlichkeit 
aus Gefälligkeit an 
Frau Therese Sara Fischer, 


1 Bett und 1 Kasten verfügt, auf ein 
schönes, helles Gassenzimmer gesucht. 
Besuchszeit: 9 bis 13 Uhr. Hermine Sara 


Prochaska, Il., Praterstrahe 37, Mezzu 
Tür 3, 


unterzukommen. 


l., Salztor- 


19. AUGUST 1940 


LEERE 


Todesfälle 


Vom 8. August bis zum 11. August 1940 
wurden von: der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien folgende Beerdigungen durchgeführt: 


Leichter Johanna Sara, 75 Jahre, XX., Wasner- 
gasse 33, 8. August, 1. Tor. 

Szamek David Israel, 59 Jahre, VIH., Lerchen- 
gasse 15, 8. August, 4. Tor. 

Stern David Israel, 54 Jahre, II., Förstergasse 7, 
9. August, 1. Tor. 

Weingruber Josefine Sara, 79 Jahre, XIII., Lain- 
zerstraße 132B, 9. August, 1. Tor. 

Wachtel Sofie Sara, 72 Jahre, II, Taborstraße 
Nr. 49, 9. August, 4. Tor. 

Kohn Fanny Sara, 92 Jahre, XIV., Goldschlag- 
straße 84, 9. August, 4 Tor. 

Brandeis Lazar Israel, 70 Jahre, I., Stubenring 
Nr. 18, 9. August, 4. Tor. 

teich Bernhard Israel, 69 Jahre, IX., Seegasse 
Nr. 9. 9. August, 4. Tor. 

Löwy Regine Sara, 87 Jahre, XIV, Goldschlag- 
straße 84, 9. August, 4. Tor. 

Mikolasch Jenny Sara, 70 Jahre, IX., Alserbach- 
straße 24, 9. August, 4. Tor. 

Blumenthal Sidonie Sara, 72 Jahre, II., Förster- 
gasse 8, 9. August, 4. Tor. 
Reckler Bruche, 73 Jahre, II., 
9. August, 4. Tor. 
Wagner Benzion, 78 
9. August, 4. Tor. 


fer) 


Malzgasse 1 


Jahre, IX., Seegasse 9, 


Riesenfeld Theodor Israel, 66 Jahre, II., Czernin- 


gasse 8, 11. August, 1. Tor. 

Kufler Berta Sara, 77 Jahre, IX., Seegasse 9, 
11. August, 1. Tor. 

Fischer, Dr. Ludwig Israel, 76 Jahre, I., Pa>- 


sauerplatz 2, 11. August, 1. Tor. 

Liner Simche Israel, 73 Jahre, II., Lichtenauer- 
gasse 12, 11. August, 4. Tor. 

Wetterschneider Sieemund Israel, 78 Jahre, IX., 
Seegasse 9, 11. August, 4. Tor. 


Fanny Sara, 87 Jahre, IX., 


Seegasse 9, 


4. Tor. 
Schochet Taube Reisel, 89 Jahre, XIV., Gold- 
schlagstraße 84, 11. August, 4. Toı 
Schimmel Neche Sara, 81 Jahre, II., Schiffamis- 


gasse 20, 11. August, 4. Tor. 

Hohenberger Julius Israel, 74 Jahre, II., Malz; 
gasse 7, 11. August, 4. Tor. , 

Werner Adolf Israel, 68 Jahre, IL, Stuwer- 
straße 16, 11. August, Tor. 

Olesker Leib Israel, 66 Jahre, II, Leopolds- 
gasse 16, 11. August, 4. Tor. 


Aufträge und Bestellungen für 
Gräberherrichtungen, 
Gräber- 
und Gruftausshmückungen 


werden im 


Friedhofamt der Kultus- 


ıber unte rlassung mindestens eines zu gemeinde, Wien I., Seitenstettengasse 4, 
gehörenden Umstandes so dargestellt wird, dß sowie in den Kanzleien der jüdischen 
er anders erscheint, ichkeit Friedhöfe, Zentralfriedhof I. Tor und 
Diese Wirkung der |] gkeit der An- Neuer Israelitischer Friedhof, IV. Tor, ent- 
gaben ist e Tatbest gegengenommen. 
Gassenzimmer | Ältere Dame ıYi 
ee 2 Te Be zim.| Kinderloses Ehepaar 
pens., teilw solort at f tt. zZ ) hrig, Hauptmieter, sucht möbl., ev. 
aa 0° ; hr & h en aaa < en Gassenzimmer, separ., mit Kü- 
I Yähr [ ahe za beri 8, 2. Silege 
\ - rülzung, in Judenhaus. Berthold 
En | Dane Su 5 [Israel Weil, VIll., Laudongasse 51/7. _ 
Zu mieten gesucht |Hsushalt peinlich reines h ‚ für nervenkranke T- 
“ neit, möbl. oc ınmöbl. Sabine | aufsichtsbedürfiige Dame möbl. Kabi- 
kr 1 randisir. 1/6. Inett (Zimmer), mit oder ohne Verpfl. 
Alleinstehender Penslonist |2 Pensionlstinnen |Leontine Sara Friedmann, I... Meister- 
gekünd. Haupimieter, such! ele Hauplmielter, suchen schönes gr singerstrahe 4/3. = = en 
gröheres Kab eeres r mit Küchenbenüt | Dame sucht 
nanfl Ernestin Da h > 
Ein . | pe f 3 IX D ein helles, reines, möbliertes Zimmer 
BERSIEe AnI DER ee mit Küchenbenützung. Elma Sara Feld- 
yore Il., Obere D | Herr, Sechziger, scharek, IX., Garnisongasse 7, „Wiener 
2, Stiege, sucht möblierten Wohnraum in zentral | Heim”. 


Pensionisten-Ehepaar 


egi. Haushalt. Nur schriftl.| 


Hauntlmieter, sucht 1 bis 2 leere Zim- An n 2- Dercrband Israel Klein, | Gesucht 
mer, Küchen- ev. Badebeni j, per|!!l., Weyrgasse 6, Tür B, = & .. Fr 
sofort. Felicie Sara Säachsenhaus, I1.,|Dame sucht Zwei schöne aume 
Biberstrahe 3/4. für sich möbl. Kabinett, ev. Zimmer für| Küd benützu j | i 
I2 Perso N, Küchenben. Dora Sara| pe age at Baier A 
i pflegtem shalt rent. r h- 
Ag u ag Küche, Bad, gesucht Landau, VI., Zwei Personen. Anträge aus Ge- 
Max Israel Trintscher, XIl., Schi Grokes Zimmer t an Michael Israel Kirschen, 
nersirake 253/17 (abinett, unmöbl., in g hotlenring 23/15. 
- |H per sofort gesucht. Nur schriftl.] —, Fr Fee = 
Haupimieterin Angeb Lies! Sara Spitz, I., Bäcker- Ehepaar sucht i a“ 
u. einige Mieler suchen Grohwohnung, |strahe 1, Tür 10. be ort ee ee m : Küchen- 
; f 
niuell Beteiligung mit 2 bis 3 Zim- >E 7 — z —— |benützung, Adol Israel Glas IX., 
even ve e - 9 5 eld ni Fafen Grofwohnung Widerhofergasse 3/5. 
mern, } ‚ara Bra  SOiNnFald, Kia ; für Wohngemeinschaft per sofort ge-|- _— 
strahe 11/11. _ | sucht. Nur schriftl, te an Adolf! Möbl., reines Zimmer 
® - Israel Mahler, 1., Bäckerstraße 1, Tür 10.|für alleinst. Dame in geordn. Haushalt 
Pensionisten-Ehepaar Ruhiges Ehepaar mit Küchenben. dringend gesucht. Zu- 
mit modernen Möbeln, sucht Zimmer sucht einf., möbl. Zimmer od. Kabinett, |shr ften an G sela Sara Galitzenstein, 
er ben und flegten i- } nst 34 & 
n RT Beie I Sn Grok. womögl,. separ. Robert Israel Kohn, Kar FUTKENS! rahe U EUT 58% 
aushalt, event, ligung 2 oh- uch aller 5112 2 
. fo rilor We IX IX., Fuchsthallergasse 15/12, a _|Jüngere Dame 
wohnung per solort, Isidor eisz, „ Ai f : } ’ 
Prechtigasse 1/8. Dame sucht sucht rein., möbl, Kabinett oder Zim- 
— . Ich _ nr unmöbl., helles, sep., heizb. Zimmer, |mer mit kl, Küchenbenütz., eig, Beltw. 
Für geistig ae ! Er na Re Unterkunft Bad, Küchenben,, gepfl, Haushalt. [|u. Beiiz., Stadtnähe. Zuschriften aus 
alte Bralı, de Be m u ra | Ro en Ausk, aus Gef. bei Ida Sara Breiten-|Gefälligkeit: Rosa Sara Bernfeld, I,., 
gesucht, Zuschr, an ap! sfa® > baum, I., Salzgries, 10/6, Kleeblatigasse 4/17. 
Maria-Theresien-Strahe 16. 5 c L 


feld, I. 


Haupimieterin sucht 

leeres, schönes Zimmer mit 
mer- und Küchenbenützung, auch Be-|von 
teiligung an Grohwohnung. Laura Sara | pensionistin 
Deulsch, |., Johannesgasse 12, Telephon 


R-21-0-47, 


Badezim- 


Eilangebote an 


Altpensionistin sucht er 
reines, unmöbliertes 
oder Kochgelegenheit. Bosrskaßineit 
Zuschriften mit Preisangabe aus Oe- NN Drukar 
fälligkeit an Camilla Sara Hirschler, N., Vorattahe 67H ’ 
Schönererstraße 41/4, im Hof. hl ie x 


Kabinett mit Kost Acht 


- reines 
Geschlossene | i 


Beteiligung anGrofwohnung 


Pensionistenehepaar und 


gesucht. 
VIill., Florianigasse 61. 
Alleinstehende Dame 


helles, 
unmöbl,, ev. 


Disting. Dame 
Pensionistin, sucht leeren, hellen Wohn- 


Staats-|faum in gepflegtem Haushalt mit Koch- 
Au imiat gelegenheit, event. Mittagstisch. Stadt- 
un aupimiele, |nähe, Zuschr. aus Gefälligkeit an Etie 
Rosa Sara Turnovsky,|Sara Bäumer, I., Neutorgasse 9/3, 
5 x Rn ER? Yan 


am) JÜdISChe Enewünsche 
teilweise 


Il., Untere Augar- | Meine Verwandie 


kleineres 


Möbl. Kabinett 

mit Küchenben,, sep. Eingang, in jüd. 
Haus gesucht. Olga Sara Kuranda, IV., oder 
Blechturmgasse 28/1. von 


Einzelne Dame 


Zimmer in 


gesucht, Adolf 


Möbliertes Kabinett aus bester Familie, 
gepflegtem Haushalt 
alleinstehendem 
Israel 


distinguierte Witwe 

ohne Anhang, ver 
mögend, in den fünfziger Jahren, eleg., 
hübsche, tüchtige Frau, mit Aflfidavit, 
möchte gebildeten Herrn, ohne An- 
hang, von bestem Äufern, gesund, bis 


sofort 
Freschel, VI., 


Herrn per 


3 ’ 62 Jahre alt, ebenfall v ö 
sucht möbl. Zimmer oder gr. Kabinett. Mariahilferstraße 47, 5. Stiege, Tür 3.|zwecks Heirat und ee 
Nur schriftlich: Dr. Leonore Rachelle ee Se ET % a lernen. - Nur Zuscheiffen‘ \mirrenhn 
Brecher, VI., Theobaldgasse 11/10. Möbl., reines Kabinett der Sache dienlichen Angaben, wie 
Ehepaar sucht event. kleineres Zimmer mit Halbpen-|Beifügung neuesten Bildes. Gegen- 
leeres Zimmer oder großes Kabineit|sion von,Pensionistin gesucht. Zuschrif-| seitige Diskretion und Bildrückgabe Be- 
Ende August oder sofort. Osias Mar-|ten: Rosa Sara Salter, Ili., Max-Reger- | dingung. Zuschriften an x 


gules, Il« Rembrandtstraße 1/& Gasse 6/2, 


Israel Landau, 


il, Riemergasse 16/10. 


